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hen un: begleiten diesen Prozefß heltfend und korr1ig1e- Priesterlose Gemeinden: eın ungelöstes
rend, indem S1€e diese Kräfte ausbıilden, aber auch selbst Problem
dazulernend WI1€ lateiınamerıkanısche Biıschöfe immer

Ungelöst bleıibt dıe rage der vielen priesterlosen (jemeıin.-wıeder betonen.
den angesichts der kirchenamtlıiıch immer wıeder verkün-

Der Bischof VO  —_ Rıobamba ıIn Ecuador, Leonidas Proano, deten zentralen Bedeutung der Euchariıstie für das Leben
über diıe Indio-Pastoral: „Gemelnsam bedenken S$1e der christlichen Gemeinde. Dıie Ordensfrau als Quası-Ge-

meıindeleıterin IST in der lateinamerikanıschen Kırche VOdas Wort Gottes, und schon beginnen sıch Amter Z
Diıenst abzuzeichnen: dıejenigen, dıe iıne Reflexions- unschätzbarer Bedeutung, aber WI1€e wırd sıch diese
STUDDC leıten, üben praktısch bereıts eın Amt 4aUS eıtere Dauer-Notlösung 1mM Leben der Kırche längerfristig 4aUS-

Dıenstämter entstehen ebentalls durch das, W as geschıeht: wırken? Zum halben Jahrtausend ihres Bestehens und
Katechisten und iındıanısche Mıssıonare gehen anls Werk, der Schwelle Z drıtten christlichen Jahrtausend wiırd
wobel die besondere Begabung iıne Rolle spıielt. Neben die Kırche In Lateinamerıika 1ne Vıtalıtät benötigen, die
Indıios, dıe tähıg ZT Organısıeren sınd, o1bt andere S1€e unmöglıch ohne zahlreiche und zuL vorbereıtete TrIe-
miıt der abe des Iröstens: S$1e suchen Landsleute auf, dıe ster erreichen “  kann Papst Johannes Paul JEl 1983
In Irauer sınd oder on Probleme haben Wır versuchen VO  — den CELAM-r-Bischöten 1n Haıtiı. Und hofft die
also einerseılts wahrzunehmen, W Aas all Diıenst vyeschieht, Kırche In Lateinamerıika auftf mehr Priesterberufe, VOT A
und heben andererseits hervor, iındem WIr nach un lem 4US den eıgenen Reihen. In den etzten Zzwel bıs dreı
nach Verantwortung übertragen. Das 1St der Weg, den WIr Jahren hat; ISTt VO Priestern und Bischöfen hören,
In der Dıözese Rıobamba SCHANSCH Sınd, und iıch meıne, die INn Puebla als driıngend notwendıg erachtete Intensıvie-
dies Nl ebenso katholisch und evangelıumsgemäfß, WI1E€E rung der Jugendseelsorge begonnen, Früchte Lra-

dem Selbstverständnis der Indios un ihrer Weıse, als SCH In araguay un Bolıvien, beides Länder mıt einem
olk leben, entspreche” (Orıientierung, 31 84) Dı1e hohen Anteıl VOon Ausländern 1im kirchlichen Personal,;,
lateinamerıkanısche Kıirche otffenbar sroße Ol übersteıigt dıe Z ahl einheimiıscher Priesteramtskandıdaten
NUunNns In dıe Gemeıindeleıter, La1:enmissionare, Katechi- immerhiın bereıts dıe des einheimıschen Klerus.
STtEN, Träger des Worts oder Pastoralagenten. Im Unter- Diıe künftige Entwicklung über die nächsten dreı bıs vier
schied den Seelsorgeteams, dıe Antfang der sıebziger Jahre hınaus 1St jedoch nıcht voraussagbar. Für die näch-
Jahre VO Priester oder VO Bischof „ den Leuten“ g.. Sten Jahre rechnet I1a  > mIt einem weıteren Anstıeg der
schickt wurden, werden diese Kräfte 4US der Gemeıinde Priesterberuftfe In Rom und s VOT Ort“ müßte weıter VOT-

vorgeschlagen oder In ıhr gewählt. ausgedacht werden. Gabriele Burchardt

„Ich ehe keine Gruppe, dıe den Katholiken
meınllenweıt ıst  4A
Eın Gespräch muiıt Praälat ernnar Hanssler

Standortbestimmungen des deutschen Katholizismus sind SE den Verbänden 1ın dıe Gemeınden, VO  z Laı:engremıien dı-
genwärtig selten. Man zuurstelt sıch VO  s Katholikentag rekt ZU  - Hıerarchie. Und, denkt INa  —_ Üan die katholische
Katholikentag und VoNn [agesthema T agesthema. SeLlbst Sozıiallehre und dıe Begründung soz1al-ethischer Im-
realıstische Bestandserhebungen des Katholizismus und seines peratıve, VO tradıtionellen Naturrechtsdenken hineıin ın
gesellschaftlichen Umfeldes siınd haum zwahrnehmbar. Wır die Christologie, A4US der Normen des soz1ıalen Handelns
hoffen. dafß UNS wenıgstens letzterem Ansdtze gelungen mehr oder wenıger direkt abgeleitet werden. Vorausge-
siınd ın einem Gespräch m1E einem der erfahrensten Kenner diese Analyse trıtft Z W1€ beurteıilen SI1ıe die Ent-
und Kulturell ZU2€ geıstlich aktıosten Miıtgestalter ın verschie- wıcklung un welche Konsequenzen würden S1e daraus
denen Feldern der amtlıch verfaßten Kırche UN des Laienka- ziıehen?
tholizısmus: Prälat Bernhard Hanssler, DVDOoN NT his 71970
geistlicher Dıiırektor des Zentralkomitees der deutschen Katho- Hanssler: Ich ann verstehen, dafß I1  =$ diese rage stellt.

Es 1STt. aber eiIn csehr differenziert betrachtendes Pro-[iken, heute Akademikerseelsorger In Stuttgart. Gesprächs-
partner War Davıd Seeber. blem Das /weıte Vatiıkanum hat insotern eınen eıgen-

ständıgen La:enkatholizismus gvefordert und gestützt, als
Herr Prälat Hanssler, 1ST übliıch geworden, VO entsprechend der Autonomıie der weltlıchen Sachberei-

der Verkirchlichung des Katholizısmus, spezıell des deut- che den Laı1en als wiıichtigste, 1n diesen ereichen unmıttel-
schen sprechen. Dieser Prozefß läuft über verschiedene bar verantwortliche Weltperson verstand. SO mußte

zunächst werden, da{fß dıe Laıien In der Kırche alsEntwicklungslinien bzw Schwerpunktverlagerungen: VO  z



Interview

eigentliche Sprecher 1ın gesellschaftspolitischen Fragen lıtät verfügen, nıcht eintach den and gedrängt, SON-
auftreten dern In den NECUECN Strukturen ZUu eıl o tast

Es sıeht aber AUSs, als würde der La:enkatholizis- privilegiert VELLFELEN oder haben die Möglıchkeıt, sıch INn
dıe verschiedenen remılen wählen lassen. Wenn ka-11U$ iın der Kırche gerade 1m Blıck auf seiıne ureigenen Be-

reiche nıcht stärker, sondern schwächer und als gyeralte
tholische Verbände durch besondere Kompetenzs
über den wenıger kompetenten Räten AausgeSLatteL sınd,gerade be] gesellschaftlıchen Fragestellungen mehr un

mehr ın den Schatten der Hıerarchie. dann wıI1issen S$1e S1€e ottenbar gut verbergen
Hanssler: Wenn dies ıIn der Praxıs anders geworden 1St; Hanssler: Sıe wIssen, da{fß ıch eın entschiedener Vertechter

des Verbandsprinzips bın, und ich weıß Verbändedann hat das-nıcht NUu  n mıt gesellschaftlichen Gründen
und hat auch nıcht allein miıt der tatsächlichen oder1- haben schon VO ıhrer Eıgenart her iıne andere Kompe-

tenz INn gesellschaftspolitischen Fragen, nıcht das einzelnestellten Schwäche des Lai:enkatholizismus Lun, sondern
hängt unmıttelbar mMI1t der Verfassungsidee der Kırche Miıtglıed, aber dıe Verbandsführungen, denn S1Ee sınd ih-

DG Deftinition nach gyesellschaftsnah. In den VerbändenSsSamımen Man mu{ß sıch sehr hüten, Kırche ın 1ıne Laıien-
un In ıne Amtskırche auseinanderzudividieren. Kırche ammeln sıch Leute dem Gesichtspunkt der gesell-

schaftspolitischen Verantwortung Kolpingfamilie, Leh-1St das eine Volk Gottes, dem die Laı1en ebenso gehören
WI1e dıie Hıerarchie. S1e sınd auteinander bezogen, keıine rerınnenverbände, kırchliche Landvolkverbände. Sıe sınd

schon V iıhrer beruftflichen Siıtuation her innerhalb derder beıden Ebenen 1ST. ohne die andere enkbar. Dıie
Laienschaft hat das selbstverständliche Recht, bestimmte Gesellschaft auf den Bereich bezogen, In dem S1€e beruf-

ıch angesiedelt sind. In den (Gremıien hingegen betfindenVorstellungen entwıckeln un S$1€e ın der Gesellschaft
präsentieren. ber 1St ebenso uniraglıch, da{fß dıie Of- sıch ich schätze x1ibt O0 01010 Rätemitglieder 1mM SC-

Samten Bundesgebiet SaNz überwıegend Leute, dıe nıchttentlichkeit lheber den Biıschof hört als den befugten Spre-
cher der Laienschaft. primär durch Zuständıigkeıt In Fragen der Gesellschaft

ausgewlesen sınd, also kann 190028  — dıesbezüglıch auch
nıg VO ihnen Er Warten.

„Der Laiıenkatholizismus, WIEe er sıch ber g1bt VO  — den Fragen der Kompetenz eiınmal
abgesehen auch 1ıne spürbare Verschiebung hın denheute darstellt, ıst durch Ine geringere

gesellschaftliche Kompetenz Gemeınden, Priester und Laıen als das ıne olk (30t-
ausgewilesen” tes geıistlich und gesellschaftliıch zusammenwirken. Mır 1STt

ıne Aussage elınes ıtalıenıschen Theologen 4U S allerletz-
Verkirchlichung heißt aber MtEeCTrM Strich zugleıich ter eıt In Erinnerung, der sınngemäfßs heute werde

Veramtlıchung, also die einseltige Konzentratıon aller Öf- das gesellschaftliche Zeugn1s des Glaubens nıcht mehr
fentlich wahrnehmbaren kiırchlichen Aktivität auf das durch halbpolitische Verbände INn Parteinähe, sondern
Amt Und diese Verlagerung auf den eiınen Pol;, das Amt, VO der (Gemeıinde als Eucharıistiegemeinschaft wahrge-
scheint teiılweıse parallel gehen miı1ıt einer welt- und prÖö- OINIMMEN

blemflüchtigen Haltung VO LaıenInterview  19  eigentliche Sprecher in gesellschaftspolitischen Fragen  lität verfügen, nicht einfach an den Rand gedrängt, son-  auftreten ...  dern iın dem neuen Strukturen zum Teil sogar fast  HK: Es sieht aber so aus, als würde der Laienkatholizis-  privilegiert vertreten oder haben die Möglichkeit, sich in  die verschiedenen Gremien wählen zu lassen. Wenn ka-  mus ın der Kirche gerade im Blick auf seine ureigenen Be-  reiche nicht stärker, sondern schwächer und als gerate er  tholische Verbände durch besondere Kompetenz gegen-  über den weniger kompetenten Räten ausgestattet sind,  gerade bei gesellschaftlichen Fragestellungen mehr und  mehr in den Schatten der Hierarchie.  dann wissen sie sie offenbar gut zu verbergen  Hanssler: Wenn dies in der Praxis anders geworden ist,  Hanssler: Sie wissen, daß ich ein entschiedener Verfechter  des Verbandsprinzips bin, und ich weiß warum: Verbände  dann hat das nicht nur mit gesellschaftlichen Gründen  und hat auch nicht allein mit der tatsächlichen oder unter-  haben schon von ihrer Eigenart her eine andere Kompe-  tenz ın gesellschaftspolitischen Fragen, nicht das einzelne  stellten Schwäche des Laienkatholizismus zu tun, sondern  hängt unmittelbar mit der Verfassungsidee der Kirche zu-  Mitglied, aber die Verbandsführungen, denn sie sind ih-  rer Definition nach gesellschaftsnah. In den Verbänden  sammen. Man muß sich sehr hüten, Kirche in eine Laien-  und in eine Amtskirche auseinanderzudividieren. Kirche  sammeln sich Leute unter dem Gesichtspunkt der gesell-  schaftspolitischen Verantwortung — Kolpingfamilie, Leh-  ist das eine Volk Gottes, zu dem die Laien ebenso gehören  wie die Hierarchie. Sie sind aufeinander bezogen, keine  rerinnenverbände, kirchliche Landvolkverbände. Sie sind  schon von ihrer beruflichen Situation her innerhalb der  der beiden Ebenen ist ohne die andere denkbar. Die  Laienschaft hat das selbstverständliche Recht, bestimmte  Gesellschaft auf den Bereich bezogen, in dem sie beruf-  lich angesiedelt sind. In den Gremien hingegen befinden  Vorstellungen zu entwickeln und sie in der Gesellschaft  zu präsentieren. Aber es ist ebenso unfraglich, daß die Öf-  sich — ich schätze es gibt 200000 Rätemitglieder im ge-  samten Bundesgebiet — ganz überwiegend Leute, die nicht  fentlichkeit lieber den Bischof hört als den befugten Spre-  cher der Laienschaft.  primär durch Zuständigkeit in Fragen der Gesellschaft  ausgewiesen sind, also kann man diesbezüglich auch we-  nig von ihnen erwarten.  „Der Laienkatholizismus, wie er sich  HK: Aber es gibt - von den Fragen der Kompetenz einmal  abgesehen — auch eine spürbare Verschiebung hin zu den  heute darstellt, ist durch eine geringere  gesellschaftliche Kompetenz  Gemeinden, wo Priester und Laien als das eine Volk Got-  ausgewiesen”  tes geistlich und gesellschaftlich zusammenwirken. Mir ist  eine Aussage eines italienischen Theologen aus allerletz-  HK: Verkirchlichung heißt aber unterm Strich zugleich  ter Zeit ın Erinnerung, der sinngemäß sagte, heute werde  Veramtlichung, also die einseitige Konzentration aller öf-  das gesellschaftliche Zeugnis des Glaubens nicht mehr  fentlich wahrnehmbaren kirchlichen Aktivität auf das  durch halbpolitische Verbände in Parteinähe, sondern  Amt. Und diese Verlagerung auf den einen Pol, das Amt,  von der Gemeinde als Eucharistiegemeinschaft wahrge-  scheint teilweise parallel zu gehen mit einer welt- und pro-  nommen.  blemflüchtigen Haltung von Laien ...  Hanssler: Ich wüßte gerne, wo das wirklich stattfindet.  Hanssler: Wenn das so ist, ist das nicht imEinklang mit  Das ist vielleicht ein Anspruch, aber wie wirkt die kon-  dem, was das Konzil wollte. Im Unterschied zur alten  krete Gemeinde in einer großen Stadt auf die Kommunal-  Idee der Katholischen Aktion, die ja bekanntlich das  politik ein? Haben Gemeinden die Kompetenz und den  Laienapostolat als verlängerten Arm des hierarchischen  nötigen Horizont, so daß sie nicht überhört werden kön-  Apostolats verstand, gab das Konzil den Laien, den Gläu-  nen, wenn sie sich zu Wort melden? Beachten Sie bitte  bigen in der Kirche, eine authentische Zuständigkeit für  auch: Mitglieder der Räte sind für eine Wahlperiode beru-  eine originäre Mitverantwortung für die Heilssendung  fen, das ist eine kurze Zeit, die Mitglieder der Verbände  der Kirche. Wenn also eine Verkirchlichung in dem Sinne,  sind lebenslang Mitglieder. Da entsteht eine Mentalität,  wie Sie es eben gesagt haben, stattfindet, dann ist nicht  die sich ausdrücken kann, da wächst Befugnis, auf dem je  realisiert worden, was das Konzil eigentlich im Sinn hatte.  eigenen Gebiet zu sprechen, und werden in langer Arbeit  Aber wenn die Laien stumm werden, dann hat das auch  geduldig Vorschläge entwickelt. Was durch Wahlakte zu-  noch einen sehr konkreten Grund. Es hängt nämlich da-  sammengeführt wird, ist ein artifizielles Gebilde. Demge-  mit zusammen, daß die organisierte Laienschaft, wie sie  genüber haben Verbände sozusagen eine familiale Struk-  sich gegenwärtig darstellt, als Summe der kirchlichen  tur. Die Verbundenheit der Mitglieder untereinander, die  Gremien, die das Konzil angeregt hat, von den Pfarrge-  Osmose von der Basis zur Spitze und die Impulse von der  meinderäten über die Diözesanräte bis zur Spitze des  Spitze zur Basis ergeben sich gleichsam von der Struktur  Zentralkomitees deutscher Katholiken durch Wahlakte  her, im Bereich der Räte ist das leider nicht so.  aus den Gemeinden hervorgeht und insgesamt durch eine  HK: Mir ıst dieses Bild von der inneren Kommunika-  geringere gesellschaftspolitische Kompetenz ausgewiesen  ist, als sie bisher in den Verbänden anzutreffen war.  tionsfähigkeit der Verbände und deren Sprechfähigkeit  ein wenig zu ideal. Wir wissen ja, daß Verbände vorwie-  HK: Aber die Verbände sind, soweit sie über eigene Vita-  gend in ihren Vorständen und in Geschäftsstellen existie-Hanssler: Ich wülfßte N  $ das wiırklıch stattfindet.
Hanssler: Wenn das ISt, 1sSt das nıcht im. Einklang miıt Das 1ST vielleicht eın Anspruch, aber WI1€ wirkt dıe kon-
dem, W as das Konzıl wollte. Im Unterschied Z  - alten krete Gemeinde In einer großen Stadt auf diıe Kommunal-
Idee der Katholischen Aktıon, dıe Ja bekanntlich das polıtık eın ” Haben Gemeıinden dıe Kompetenz und den
Laıenapostolat als verlängerten Arm des hiıerarchischen nötıgen Horıizont, da{ß S1€e nıcht überhört werden kön-
Apostolats verstand, gab das Konzıl den Laıen, den Jäu- NEN, WenNnn S1e sıch Wort melden? Beachten S1e bıtte
bıgen ın der Kırche, ıne authentische Zuständigkeit für auch: Mitglieder der Räte sınd für ıne Wahlperiode beru-
iıne orıgınäre Mıtverantwortung für die Heılssendung fen, das 1ST 1ne kurze Zeıt, die Miıtglieder der Verbände
der Kıirche. Wenn also i1ne Verkirchlichung In dem Sınne, sınd lebenslang Miıtglıeder. Da entsteht 1ne Mentalıtät,
WIEe S1e eben ZSESART haben, stattfindet, dann 1STt nıcht die sıch ausdrücken kann, da wächst Befugnis, auft dem Jerealisıert worden, W as das Konzıl eigentlıch 1m Sınn hatte. eigenen Gebıiet sprechen, und werden In langer Arbeıt
ber WCNN die Laıen werden, dann hat das auch geduldıg Vorschläge entwickelt. \Was durch Wahlakte _
noch eınen sehr konkreten Grund Es hängt nämlıch da- sammengeführt wırd, 1St 00 artıtizielles Gebilde. emge-mıt ZUSAaAMMEN, da{fß die organısıerte Laienschaft, W1€e S1Ee genüber haben Verbände OZUSASCNH ıne famıliale Struk-
sıch gegenwärtıig darstellt, als Summe der kırchlichen Lur Die Verbundenheit der Mıtglıeder untereinander, dıe
Gremıien, die das Konzıl hat, VO den Pfarrge- Osmose VO der Basıs AA  — Spıtze und dıe Impulse VO der
meınderäten über die Diözesanräte bıs ZU  — Spıtze des Spıtze Z  an Basıs ergeben sıch gleichsam VO  —_ der Struktur
Zentralkomitees deutscher Katholiken durch Wahlakte her, 1mM Bereich der Räte 1St das leider nıcht
A4US den Gemeılinden hervorgeht und insgesamt durch 1ne

Mır 1St dieses Bıld VO  s der inneren Kommunika-geringere gesellschaftspolitische Kompetenz ausgewılesen
ISt, als S1€ bısher In den Verbänden anzutreffen War tiıonstfähigkeit der Verbände und deren Sprechtähigkeit

eın wenı1g ıdeal Wır wI1ssen Ja, da{fß Verbände VOrwIıe-
ber die Verbände sınd, SOWeIlt S1e über eıgene Vıta- gyend In ıhren Vorständen und In Geschättsstellen eX1IStTIE-
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FECN, 1mM übrıgen aber viele Karteıileichen verwalten. Ich würde N} eın anderes Beıspiel heranzıehen:
Kırchliche Aktivität reduziert sıch DoNnNn selbst auf (Ge- die Famıilıenpolitik: Hıer spricht der Katholiziısmus
meıindeaktıivıtät, se1l denn, gelänge Verbänden, g.. Nuancen vielleicht miıt einer Stimme einem gewichti-
sellschaftlıche Problemkompetenz 4U$S dem Glauben her- SCH und gewiıß auch drängenden Thema Was aber DESARTL
A4AUS formulieren, aber diese Rolle ISt, auch SOWeIlt S$1Ee wırd, erstreckt sıch me1lst auf materielle Forderungen:
nıcht gul gespielt wırd, ohnehin VO der Bischofskonfe- Kındergeld,; Mutterschaftsgeld eicC Da aber keıne gesell-
ecn7z un bischöflichen Büros besetzt. schaftliche Größe sechr 1mM Wandel 1ST un zugleıich VO

gesellschaftlıchen Interessengruppen sehr vernachläs-Hanssler: Ich gebe Nn Z da{ß der Jjetzıge Zustand des
katholischen Verbandswesens alles andere als befriedi- sıgt wırd W1€e die Famıilıe, ame mehr noch als auf die

materielle auf dıe iımmateriıelle Seılte des Problems dar-gend I1St. Und natürlich hat das innerkirchliche Ursachen auf, welchen Stellenwert Famiıulıe hat, WEeNN S1e als Ort der1n den Verbänden selbst, aber auch gesamtgesellschaftlı- Lebenseinführung unentbehrlich iSt, welche Konsequen-che,; insotern die offene Gesellschaft WWMSCHENN Tage nıcht
mehr dıe Summe VO Wertüberzeugungsgruppen ISt; dıe 7ÄS  $ das für den einzelnen hat; W1€e Polıtık sıch dazu VeCeI-

halten soll,; 1n welcher Weıse Famlılıie einen Erzıiehungs-mıteinander konkurrierend auf das Gesamtleben der (3e@e-
sellschaft einzuwiırken versuchen. Dıie Verbände leiıden auftrag hat und diesen auch wahrnehmen Annn Dazu x1bt

aum ennenswerte Beıträge.darunter, daß ıne ZEWISSE Abneıigung Organısatıo-
He  —$ un: Instiıtutionen typısch ISt tür SCS gesellschaftlı- Hanssler: Gewiß 1St > da{ß sıch die Rahmenbedingun-
che Sıtuation und da{ß dem Verbandsprinzıp, das Ja der SCH für die Famlıulıe tundamental geändert haben Dıiıe
Basıs auf Versammlungen der Vereinsmitglieder beruht, Frage, die WIr 4aUS dem Glauben stellen, 1STt jedoch dıe, ob
behindert wırd z B durch die elektronıiıschen Medien, die Institution Ehe un Famiılıe mMI1t ihrem Erziehungsauf-
dıe, weıl S1€e viel Freıizeılt wegnehmen, der Tod des Ver- LTag heutigen Verhältnissen gyesichert werden \n
bandslebens der Basıs sSınd. Dabei 1St die Schule nıcht VErSCSSCNH, denn S1€e wırkt Ja

In die Famiıulie hineın, und die Medien Liun auch. Wır
„Wır koöonnen NnIC einfach ideale muUussen die Vorgegebenheıten, VO denen Polıitiık dabe1
Forderungen hınknallen“ auszugehen hat, respektieren, mu nachvollziehbar

Freizeıtveränderungen sınd eın Symptom einer (Ge- se1n, W as WIFr vorschlagen. Wır können nıcht eintach ıdea-
samtlage, die das Verbände- und Vereinswesen beeın- le Forderungen hinknallen, aber WIr dürten auch nıcht
flufßt Es 1St aber offenbar nıcht > da{fß dadurch ZU NUur nachsagen, W as andere Parteıen oder Wer immer VOI-

Erlıegen kommt. Es o1bt keine Vereinsmüdigkeıt InsSge- Sagtl, sondern deutlich machen, W as nach uUuNserem Ver-
Samı(< und dıe Bereitschaft mehr dırekter, nıcht media- ständnıs In der Famlılıe wichtig I1STt. Im übrıgen 1St doch

ohl nıcht bestreıten, daß gerade VO Katholizısmusler Kommunikatıon 1St nach allem, W as WIr WwI1ssen, 1m
Zunehmen. ırd der deutsche Katholizısmus oft 1U  —_ her gegenüber der Ideologıe der bloßen Lernprozesse dıe

Bedeutung der Erziehung wıeder angemahnt wurde.Stichworte der jeweılıgen Stunde übernehmend nıcht
deswegen mehr und mehr Z Gemeıindekatholizısmus,
weıl Verbände nıcht A4aUsS dem christliıchen Glauben heraus Dies würde VOrausseizen scharfe Beobachtung

gesellschaftliıchem Handeln motivieren vermögen? des gesellschaftlichen Wandels, VO  Z dem Ehe un Famlılıe
betroffen sınd, klare Formulıierung der ethıschen Pro-Hanssler: Der Katholizısmus übernıimmt, Ww1€ Sıe richtig

gCNH, oft 1U Stichworte der Jjeweılıgen Stunde. ber bleme, die durch den gesellschaftlıchen Wandel aufge-
worten werden, dıe Eıinbringung des als ethisch richtigmüfßte AUS selner katholischen, christlichen Überzeugung

heraus eıgene Nuancen, eıgene Motivatıonen und eıgene Erkannten 1ın die kollektive Auseinandersetzung über dıe
persönlıche Lebensgestaltung. Mich überrascht, daflß SıeArgumente einbringen, darf also nıcht NUur Verstärkungs-

San seın für das, W as gerade öffentlich-gesellschaftlıch gyleich polıtisch argumentıieren ın dem Sınne, da{ß INa  —_ das
polıtısch Möglıche beachten mUusse.1M Gespräch 1St ber o1bt hinreichend Beıispiele dafür,

wIe, über dıe katholische Soziallehre vermiıttelt un NS- Hanssler: Das Ethische 1St definıijert durch den inneren
portiert, VO  . Verbänden 1mM katholischen Bereich entwık- Gehaltrt der Handlung, durch dıe Absıcht des Handelnden
kelte Grundpositionen Eıngang In die Sozlalgesetz- und durch die gegebenen Umestände. Dıie gegebenen Um-
gebung gefunden haben Dıie dynamısche KRente, die stände gehen eın ın das sıttlıche Urteıil. Ich darf nıcht ab-
Vermögensbildung ın Arbeiterhand sınd solche Beıispıiele. strahıeren und ACNH, das 1ST. dıe iıdeale Forderung un
SO müfste 1mM Idealtall laufen Es g1bt nıcht immer Fra- dieser stellt sıch meın subjektiver Wılle und damıt 1St die
gestellungen dieser Art und dieser Dringlichkeıit. ber Sache gelaufen. Der gesellschaftlıche Wandel gyehört
nehmen WIr heute die Rentenpolitik oder Krankenhaus- den gegebenen Umständen, dıe immer als ıne Anfrage

MSGCTE überlieferten ethiıschen Normen sınd. Dıie Neube-problematık. Hıer müfßÖte doch der Katholizısmus miıt se1l-
CT Stimme sprechen un arüber nachdenken, ob C sınnung In uUuNserem Bereich SeiIzZtie zeıtıg eın mi1t dem Er-
nıcht konfessionalıstisch, aber VO der Sache her Evıdenz- gebn1s, da{fß allem patrıarchalıschen Ehe- un Famılıen-
elemente geltend machen kann, die gyewlıssen Gruppen verständnıs der Abschied gegeben wurde ZzZugunsten
VO  - Menschen, Kranken oder den and Gedrängten partnerschaftlicher Beziehungen und das durchaus MmMI1t
helten un ıhm selbst Profil geben. kırchlichen, nıcht mIt polıtıschen Argumenten. Im Rıngen



Interview

konkrete Lösungen geht dann die Kompromifs- SCH Dabe]i ann die Kırche sehr ohl klarmachen, da{fß S$1e
tähigkeit der Beteılıgten, denn dıe Ethik des Kompromıis- ihrer Natur nach nıcht autorıtär ISt; weıl Jesus prinzıpiell
sCc5 1STt dıe Grundlage des polıtıschen Geschehens. alle Autoritätsfiguren reduziert: Ihr sollt keinen Vater,

keinen Meıster, keinen Lehrer ennen Das erg1bt me1l-
Meın Problem 1St ob S1e damıt nıcht früh den NS Erachtens dann iıne gemeınsame Basıs des Weıter-

polıtıschen Kompromiß oder überhaupt die Sphäre des sprechens. Autorität behält iıhr volles Gewicht, aber hre
Politischen ansteuern, während auch das polıtısch Ent- Ausübung mu VO Diıenstethos gepragt se1ln.
scheiıdende 1im vorpolıtischen Raum eısten wÄäre und Es esteht kein Zweifel, dafß der La:enkatholizismusob die gyesellschaftspolitische Schwäche des Gegenwarts-
katholizısmus nıcht gerade darauf zurückzuführen ISt, sıch artıkulieren weıls, aber wirft kaum grundle-

gende Fragen des gesellschaftlıchen Woandels auf Nıchtda{fß das ethische Profil gesellschaftliıcher Fragen nıcht
verdeutlichen weıß, also eınem ethischen Problem- untypisch dafür scheint m1r se1ın, W1€ INa  - mıt dem DPro-

blem Technık umgeht. Man hılft sıch mIt handgestricktenlösungsdeftizıt leıdet un ob dies nıcht zunächst eiınmal
VO eıner mangelhaften Beobachtung des gesellschattlı- polıtıschen Argumenten, aber auf den ethischen Punkt
chen Woandels herrührt? wırd Technıiık, obwohl S1€e NSere Lebensbasıis gerade In ıh-

BEE Jetzıgen Entwicklungsphase grundlegend verändert,
Hanssler: ach meıner Vermutung 1St die Krıse der Moral aum einmal gebracht. Zudem scheint auch bei solchen
nıcht eın kırchliches, sondern eın gyesamtmenschlıches Themen, nehmen Sıe ZUuU Beıspıel das Umweltthema, dıe
Phänomen der Gegenwart. Die tieten Veränderungen, dıe Sprecherfunktion auf die Bischöfe übergegangen selIn.
miıt den Menschen der Gegenwart VOT sıch gehen, haben

Hanssler: Das sınd natürlıch auch Probleme des phasen-natürlich ZAUETN Folge, da{ß das Wertgefüge der Tradıtion 1Ns
Wankenrät und daß WIr überhaupt die Wertordnung Ne  m mäßigen Ablaufs solcher Dınge. Es 1St Sar keıne Frage,
entdecken und für dıe Jetzt gegebene Sıtuation auch He  . da{fß das Problem der Technik bıs Z Biotechnik und

Gentechnik 1ın der theologischen Ethık aufßerordentlichformulieren mUussen. Natürlıch ware ın diesen Fragen eın
starker Katholizismus sehr wünschen. Ich mu aber Intens1ıv erOrtert wiırd. ber salolı 1U mal auch das Pro-

blem der Iransmıiıssıon und ihres Zeitbedarts. Wıe langedie Gegenirage stellen: ıbt andere, FESSaAMETIC Grup-
PCN ıIn der Gesellschaft, die Lösungen präsentlieren, die dauert C bıs sıch äßt In polıtısche and-

lungsregeln, In Anleıtungen für das Verhalten. Und WwIe-praktıkabel sınd un nıcht Iräume oder Emotionen, SON-

dern Proposıitionen für dıe nächste Phase, die das derum: WI1E lange dauert C bıs daraus ıne kompakte
Argumentatıon und zugleich 1ne gemeınsame PlatttormZeıttällige formulieren, daß zwıngend einleuchtend

1St und deswegen auch werden mu{fs? Ich 111 den mıt Andersdenkenden In der pluralen Gesellschafrt werden
Katholizismus nıcht herausputzen, ich sehe NUur ıIn der g -

annn Meın Eindruck 1St übrigens eher, da{fß dıe Erörte-
runs des gesellschaftlichen Wandels In der katholischengenwärtigen Gesellschaft insgesamt ıne Lähmung. Erwachsenenbildung und 1m Schritttum der Verbände auf
hohen TLouren läuft Ich wollte aber auch auf den anderen
Punkt Ihrer Hrage: da{fß die Sprecherfunktion In diesen„ES gıbt uch das Problem der Dıingen auf dıe ı1erarchie übergegangen ISt, eingehen.Transmission un ihres Zeitbedarfs” Gesellschaftsphilosophisch 1St die Kırche deftfinieren als
Repräsentatıon transzendenter VWahrheıt, dıe hre Argu-Ich sehe weder 1ıne oroße Krıse der Moral noch 1ne

allgemeine Lähmung der Gesellschaft, sondern starke mentatıon 4A4U S der Offenbarung schöpftt. Dıe Übermiüitt-
lung geschieht naturgemälßs über das Lehramt, insoternVeränderungen 1mM Bewufstsein und Verhalten verbunden hat hıer dıe 1erarchie nıcht EeELwa iıne subsıdıäre Funk-mı1t eıner Unterbewertung des Ethischen ZUguUuNStieEN SO7Z10- t10n, sondern IST Erstverantwortliche.logischer und psychologischer Erklärungsmuster. ber

WAar der orlentierende Beıtrag VO katholischer Seıte In ırd daraus nıcht häufig ıne CENZC, manchmal
der anzecn Auseinandersetzung Instıtution, Gewalt, auch furchtsame un ötftentlichkeitsscheue Kabıinettspoli-
Autorıität, antıautorıtäre Erzıiehung etc.” Man kam doch tik Die amerıkanıschen Bischöfe Beıspıele: der T1Ie-
über dıe Defensive nıcht hiınaus. dens- und der Jetzt vorbereitete Wıirtschaftshirtenbrieft

vertahren sehr viel öffentlichkeitsfreundlicher, teilweıseHanssler: Ja; aber WI1e€e läuft das? Das läuft doch > da{fß
[03°4 die Franzosen un: selbst die Itahener.

NEUE Ideen plötzlıch aufkommen, ZzUu Beıspıel die antıau-
torıtäre ewegung. Dıie Kırche wırd damıt konfrontiert Hanssler: ıne Kamariılla die Bischofskonferenz o1bt
und gefragt nach iıhrem Bewufitsein In dieser Sachfrage. nıcht. Sondern wırd Reflexion instıtutionalısiert 1n
Es 1St dann, insotern gyebe ich Ihnen recht, nıcht der Ent- den Kommıissıonen, die besetzt werden MmMI1t Leuten, die
wicklung gedient, WECNnN dıe Kırche den autorıtäiren (GE= benennbar sınd. Im übrıgen ISt dieses Vertfahren durchaus
sıchtspunkt geltend macht un Sagt, un gehört Entscheidungsfindungsprozessen 1m demokratischen
wesentlich dıe Kategorıe der Autorität, S$1e dart nıcht VCI- Verfassungsstaat verwandt, denn auch ın iıhm kann U  I_

lorengehen. Sondern die Kirche mMUu den Mentalıtäts- durch Kepräsentanten gehandelt werden, die als Manda-
wandel ZUuU  — Kenntniıs nehmen und sıch auf die Diskussion LAre OZUSASCNH das verkürzte Modell der Gesamtgesell-
einlassen und sıch der Klärung des Problems eteılı- schaft sınd. Von diesen Arbeıtsgruppen dart-
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werden, da{fß S1Ee auch Sensoren haben für das Hanssler: Neın, das 1St der vıtale Punkt die Kırche 1mM
Meınungsgewoge der Basıs und ihrer herausragenden Konzıiıl hat sıch den Freiheitsansprüchen des modernen
Sprecher. Dabe! 1St die Hauptschwierigkeıt, dıe schlaten- Menschen ekannt und ıhre Zustimmung den Prinzı-
den Massen autzuwecken un: S1Ee für dıe Fragestellungen pıen der modernen Gesellschaft yegeben. Man dachte

interesslieren. Dıie Ergebnisse sınd also keineswegs De- eın System der solidarıschen Haftung aller für das Hu-
krete VO grünen Tısch, S1e siınd VO  —_ lehramtlı- Nu  9 ihr Sozıalısten, ihr Kommunisten, ihr Lıberalen,
cher Verantwortung, VO  S theologischen Beratungshilfen, W as uns auch Lrennen May, 1im Humanum sınd WIr eIN1E.
und S1Ee fangen das Meinungsspektrum auf,; wobel freiliıch Das äßrt sıch natürlich nıcht In zwanzıg Jahren 1INSs Gleich-
der vielgerühmte Meınungspluralısmus das Gewicht des gewicht bringen. och der Prozefß 1St angestoßen, un

VO  —$ daher 1St nıcht mehr sınnvoll, VO InterioritätMeınungsfaktors unvermeıdbar schwächt.
sprechen. Ich sehe auch keıne Gruppe 1m kulturellen

urc den Kulturseparatismus hat sıch Durchschnitt, die dem Katholizıiısmus meıllenweıt
ware weder In der Liıteratur noch ın der Kunst, noch iınder Katholizısmus gettoisiert” den Wissenschaftten.

Befördern S1e mıt dieser Eınteilung In kompetente Eın Beıspıel für mich, wie wen1g kulturbezogen der
Spıtze und schlatende Masse 1mM Grund nıcht, W as INa  > deutsche Katholizısmus selbst noch 1n der RetrospektiveKatholiken ohnehın vorwirft, S$1e se]en intellektuell wen1- denkt, 1STt dıe Jüngste Sammlung VO Lebensbildern 4US
SCI wach, selbstzufriedener und deswegen auch 1MmM Ver- dem deutschen Katholizıismus des und 20. Jahrhun-ältnıs den Protestanten kulturell infteri07r? derts (Grünewald, Maınz Neben Bischöfen und
Hanssler: Das 1St ıne Krage; die mich aufregt. Inferlorıität Prälaten viele Politiker der Weıiımarer und der ach-
WAar das Stichwort, MmMIt dem raf Hertling begründet hat, kriegszeıt, als Schriftsteller VO Kang der eINZIgE Reıin-

diıe Görres-Gesellschaft 1NSs Leben rıef. Es g- hold Schneıder; Gertrud VO le OrtTt scheıint nıcht
hörte damals SOZUSaSCH Z Bewulfistsein der katholi- katholisch SEWESECNH se1ın oder nıcht In dieser eıt yelebt
schen Offentlichkeit: WIr sınd inferior. Interior haben
oder sınd Katholiken aber nıcht au innerer Schwäche, 1in -
terior wurden S1€e gehalten. In der Struktur des alten ho- Hanssler: Wer weıls, vielleicht 1ST das Programm der IDa

bensbilder noch nıcht abgeschlossen, vielleicht fanden
henzollernschen Reiches dıe Katholiken Bürger
zweıter Klasse. S1e numeriıisch NUu  — eın Drıittel. Es sıch noch nıcht die geeıgneten Autoren, jedenfalls 1STt

Namen eın Mangel: ar] Muth, Theodor Haecker, Ra
macht viel AUs, dafß WIr Jjetzt zahlenmäßßıig ausgeglichen
sınd. Dıie Katholiken yalten als ultramontan un deswe- chard Seewald, Werner Bergengruen, Erich Peterson,

Heıinrich Schlıer, Ida (sÖrres Darunter tallen zumal die
CN als suspekt, auch ın ihrer staatsbürgerlichen Ges1in- vielen Konvertiten auf, die die elt der Orientierungslo-
nNUunNng sıgkeıt und der Formlosigkeıt nıcht mehr und ın

der Kıirche Heımat suchten. Zu der Vermutung eınes ı1te-Ich habe den Eindruck, das se1 keın geschichtliıch ab-
gyeschlossener Prozefß und gyebe auch sehr gyewichtige rarıschen Deftizits 1mM eutschen Katholizismus darf ich
innerkatholische Gründe eın Wort eriınnern, das mM1r eINst eın bekannter Verleger

voller Ingrımm vorhielt: noncatholica NO leguntur.Hanssler: Soweılt dıe kulturelle Inferiorıtät katholische FEı-
gENALT un tradıtiıonsbestimmt ISt, 1St S1e entstanden durch )as 1STt interessant, aber macht INa  - die Gegenrech-
den Kulturseparatısmus des Weltkatholiziısmus Nung auf tür dıe unmıttelbare Gegenwart, dann 1STt
19. Jahrhunderrt. Der Katholizismus 1St ausgeschert 4US5 Heinrich Boll ziemlich der einzıge Schrittsteller VO

der geschichtlichen Bewegung nach 789 Die Französı- Kang, der kulturell dem Katholizismus zuzurechnen 1St
sche Revolution WAar tlegelhaft antıkırchlich und antırelı- Er 1St lıterarıscher Größe herangewachsen, indem
21ÖS, da{fß dıe Schreckreaktion der Kirche verständlıch sıch ein Leben lang katholischen Miıllieu gerieben hat
WAarTr ber daraus ergab sıch das Programm eliner eıgenen Hanssler: Böll 1St eın Sondertall,; und ich bın INn diesem Fall
Kultur, eiıner eiıgenen Lıteratur, eiıner eıgenen Kunst, eıner vermutlıch befangen, weıl Bell miıch Z Hauptfigur In
eigenen Gesellschaftslehre. Sıe oIng dann weıt, da{fß S$1e seınem „Clown” gemacht hat, WI1€e immer wıeder behaup-In „Quadragesiımo NnNnO ohne hinzugucken, W1€ die Rea-

tet wiırd.
lıtät ISt, ıne berufsständische Ordnung postulıerte un
den Familıenlohn, beıdes 1n der gegebenen Sıtuation nıcht
durchsetzbare Lösungen. Wunderbar und iıdeal, aber „Wenn der ern anfangt zu schreıben,
nıcht machbar. Dieser Kulturseparatısmus hat natürliıch der auC gehö mır  A
ZUuUr Folge gyehabt, da{fß der Katholizısmus sıch gettolsierte. Selbst WECNN alles Vergangenheıt seın sollte, W as überDas L Vatıkanum hat den ungeheuren Murt yehabt, die- kulturelle Unterlegenheıit „der  e Katholiken ZESART wırd
Sec  - Modernitätsrückstand des Katholizısmus autzuholen. und die Fruchtbarkeit In Lıteratur und Kunst größer 1StDies War auch die eigentliche Leistung des Konzıls. Alles als ANSCHOMMECN, 1St doch unumstrıtten, da{fß 1mM Ka-andere Fortschreibungen VO Standards tholizısmus 1ıne geringere geistige Lebendigkeıt 1mM (aen-

Darüber lieflße sıch streıten San mıiıt Fragen der eıt o1bt als eLwa 1mM Protestantısmus.
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Hanssler: Ich kann In dieser Hınsıcht markante Unter- Hanssler: Vorsicht, das 1STt sachlich schon richtig. ber
schlede zwischen den Konfessionen nıcht erkennen. Im in  — mu auch SCNH, der Staat 1St OZUSARCNH die Gesell-
übrıgen 1St die Bereıitschaft, sıch auf dıe Aktualıtät der schaft iın eıner Erscheinungsform und nıcht NUu Re-

sultante eıner Gesellschafrt. Es findet ıne Metamorphoseeıt einzulassen 1U In einem sehr abgeleiteten Sınne als
Kultur ezeichnen. 7Zudem tinde iıch, da{fß das Schrift- der Gesellschaft auf den Staat 1St Integration der
u der Verbände und die n katholische Publizistik Gesellschaft. Der Katholizismus 1St Ja ständıg drın 1m g..
durchaus ebhafrt Zeitgespräch beteılıgt sınd, da{ß sellschaftlichen Gebrodel. Der Staat 1STt krıstallın, Onl
auch in dieser Hınsıcht die These VO amtskirchlichen e  . Instıtutionen, Formen mi1t gyeistigen Inhalten,
Monopo|l Iragwürdıg wırd. dıe INa  —_ Gesetze CT In beıden Bereichen sınd diıe Chrı1-

sten legıtım gegenwärtıig als Katholizismus in der Gesell-
Hat die relatıv geringe kulturelle Fruchtbarkeit und schaft, als Kıiırche gegenüber dem Staat

das eher schwache Profil VO Zeıtprobleme betreffenden De facto 1St aber > dafß sowohl dıe Hiıerarchieethischen Imperatıven nıcht auch damıt Cun, da{fß Ka
tholiken hre Forderungen ganz überwıegend den W1€e der Laienkatholizismus ıIn gesellschaftliıchen Fragen

einselt1g den Staat bzw den Gesetzgeber 1M Blick haben
Staat adressieren und arüber VErSCSSCNH oder unterschät-
ZCN, W asSs In den meınungsbıldenden gesellschaftlıchen sıehe Z sıehe Scheidungsgesetzgebung. Während der

Versuch, der eıgenen Posıtion Gehör verschaffen, eherGruppen und Bewegung VOT sıch geht? be1 der Gesellschaft AaNSEeLZEN mü{fßte und das plausıbelste
Hanssler: Für miıich 1St klar, da{fß dıe Kırche als Repräsenta- (sesetz nıchts augt, WEeNnN VO den Leuten In seiınem
t1on der transzendenten Wahrheit auf den Staat hın SPIre- Warum und Wofür nıcht verstanden oder nıcht
chen mu{fßs, da I1St der Adressat der Staat. ber Z wiırd.
Beantwortung Ihrer rage 1ST tür miıich die Unterschei- Hanssler: Das 1St ıne unvermeıdbare Gegebenheıt. Wenndung Kırche Katholizismus sehr wichtig. Kırche 1St das der „Stern‘ anfängt, herausfordernd schreıben „meınolk Gottes, das AaUusS der Offenbarung ebt Katholizıs- Bauch gehört M, 1ST eın Gespräch eröffnet. Dann mu{fß
INUS hingegen 1ST für mich eın kultureller Begrift un In der Katholizismus sıch SCNH, und hat sıch auch nach-keıiıner Weıse identisch mI1t Kıirche, der Katholizismus 1STt weısbar geregt Dıi1e Lösung 1St dann nıcht Sache deseın Element der Gesamtheıit VO Gruppen, die dıe Gesell- Staatsanwalts, sondern mu polıtısch ausgehandelt WeTr-schafrt bılden und ıIn ständıgem Gespräch, 1mM Rıngen MITt- den Ich kann nıcht verlangen, da{fß eın nıchtgläubigereinander, In der Konftrontation W1€ 1m Dıalog sıch Mensch meıne Vorstellungen ZUu 218 übernıimmt. Ichmıteinander einıgen. In diesem Sınne 1St der Katholizis- mMu hiınnehmen, daß 1ıne andere Meınung hat, 1aber
INUS Partner in der Gesellschaft, die Kırche 1St Partnerin
des Staates. WIr mussen eınen gemeınsamen Weg suchen. Ich mu mMI1t

iıhm reden, aber ich kann CErWarten, da{ß auch meıne Ar-
Möchten S1e auf dieser sehr abstrakten Bestimmung guUumMENLE anhört. )Das 1St die Praxıs der Ethik des Kompro-

der Kırche als Repräsentatıion VO  S TIranszendenz unbe- m1sses, der das Fundamentalphänomen ın einem ertineu-

dıngt insıstıeren? Ich würde lhıeber Verkünderıin und tralen Staate 1St
Zeugın des Glaubens.

Hanssler: Di1e Kırche 1St Verkündıigerın un: Zeugın des „Wır mussen ın das gesellschaftliche
Glaubens In den kırchlichen Binnenbeziehungen, aber Z eDbrode ineinkommen“
Bestimmung ihrer räsenz in der weltlichen Gesellschafrt
kann INa auf die Formel nıcht verzıchten, WEeNnN Wır sınd AuUSSCHANSEC VO der rage nach der Ver-
nämlich festgestellt werden soll, Was Offenbarungswahr- kırchlichung des Katholizismus. Eigentlich möchte 9008  —

heit 1mM Gegenüber JA  — profanen Gesellschaft überhaupt meınen, damıt werde VO Amt und VO den Gemeinden
bedeuten kann. Ich mMu das Ja auch eiınem Politologen her gyleiıchsam VO  —_ selbst wıeder mehr Geıistliches einge-
vermitteln, der pfeift auf ine eın innerkirchliche Be- bracht. ber dıes scheint mancher Zeichen elines
oriffswelt. Er raucht iıne klare Beschreibung der Be- „relıg1ösen” Katholizısmus, WI1€e ıh sıch Franz Xaver
gründung des Gesellschaftsbezuges, damıt würdıgen Kraus dıe Jahrhundertwende 1mM Gegensatz ZU polı-
kann, W as die Kıirche 111 und wofür S$1€E 1STt tischen un: ultramontanen wünschte, nıcht der Fall se1ın.

Ich LUE€E mich schwer damıt, könnte aber Ihrer Hanssler: Im Gegenteıl. Das Erschreckendste 1m Katholi-
Zuordnung: Kırche/Staat, Katholizismus/Gesellschafrt Z71SMUS 1St gegenwärtıig die spırıtuelle Leere. Sıe celbst ha-
schon abgewınnen. och gerade WECNN der Kathol:i- ben wıederholt VO Verlust des Spirıtuellen gesprochen.
Z1SsSmus als gesellschaftliche Gröfßie schwach Ist; ann die Meın Hauptanlıegen 1St Sar nıcht sehr eın Katholizis-
Kırche nıcht darauf verzıchten, sıch gesellschaftliche INUS, der gesellschaftlıch InNnunLiLer Iste sondern eın TOMMEer
Entwıicklungen, SOWEeIlt S$1€e nıcht den Staat unmıttelbar be- Katholizismus. Wır sınd aber 1mM Grunde ıne verwelt-
treffen, kümmern. Und der demokratıisch verfaßte ıchte, horizontalistisch gewordene orm des Katholizis-
Staat 1St Ja alles eher als Staat VO Gottes Gnaden, SsON- INUS, und WIr mussen zurücktinden einem starken
dern davon abhängıg, W as In der Gesellschaft VE sıch Glauben, der sıch dıe Offenbarung, das Wort (GOt-
geht teSs bındet, VOT allem In der Verkündıigung. Verkündigung
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darf nıcht einer Summe politischer ESSays werden, SON- Können SI1e sıch vorstellen, da{fß die vorhandenen,
dern mu dıe Botschaft selbst Gehör bringen. Es 1St sıch unterschiedlich entwickelnden ewegungen VO den
meıne orge, da{fß die Botschaft VO Kreuz nıcht VErgECS- Focoların1ı bıs den Charısmatıkern oder auch bıs DA

sCcCmM wiırd, weıl das Kreuz VO seliner Erlösungsfunktion UOpus Deı In naher Zukunft 1ın eiınem sehr gewandelten,
abgesehen das (sesetz des Scheıiterns erklärt und damıt mehr VO den Gemeıuinden her gepragten Katholizismus
die entsetzlichen Lose, dıe viele Menschen tLragen ha- einmal die Rolle übernehmen, die die Verbände bıs ın dıe
ben Jüngste eıt spielten?

Da auf jeden Fall nıcht daran lıegen kann, dafß der Hanssler: Meıne Hoffnung 1St 1ıne Metamorphose der
Verbände. Denn eın Verband mu zeıtgerecht se1n, onKatholizısmus wen1g kirchlich 1St, worauft führen Sıe

dıe spürbare spirıtuelle Dürftigkeıt zurück? Droht der 1ST narrısch. Aber ıch davor, Verbände In einem
„briıllanten Narrenspıiel der Hoffnungen” das WortSınn für das Geistliche un: Sakramentale, vielleicht auch

gCnH viel kirchlicher Bürokratıe, In der Kırche und ın STammt VO  5 Jacob Burckhardt durch ewegungen et-

den Gemeıinden selbst abhanden kommen?”? zen wollen. ewegungen sınd dadurch gekennzeıch-
netL, da{fß S1€e keıne Vernuntft annehmen. In diesem Sınne

Hanssler: Es 1St viel zerbröselt un: zertallen. Warum” Die sınd diıe VO Ihnen ENANNLEN Beıispiele keıne Bewegun-
SCchnh In welchem Umfang Focolarını, Cursıllos, Charısma-Weltrt hat sıch verändert; NSeTtTeE alte Sprache trıfft nıcht

mehr. Es o1bt relıg1öse Autfbrüche, jede Menge, Medıita- tiker über den spirıtuellen Bereich hınaus gesellschafts-
tiıonsbewegungen, Sekten. ber ZUuU erstenmal mündet wırksam werden können, steht dahın Worauf
eın relıg1öser Autfbruch nıcht In dıe Kırche eın, weıl WITr kommt: Wır mussen In das gesellschaftlıche Gebrodel
ıh noch nıcht beheimaten können, weıl WITr noch nıcht hıneinkommen MI1t eıner ratıonalen Struktur. Ile
die Sprache sprechen, die dıe Leute mI1t iıhrem relıg1ösen Autfbrüche und Organısatıonen, dıe diese Eigenschaft
Hunger begreifen, da{fß S1€E€ SCNH können: das hılft MT mıtbringen, können unNns 1U  — hochwillkommen seın.

Diıe unterbewertete Hauptschule
Fine Erklärung des Vorsitzenden der Bischofskommission Erziehung un Schule

FEnde November zuurde ın Bonn eine Erklärung des Vorsıit- zuletzt durch die Massenmedien verbreıtet. Obwohl S$1e
großenteıls In der Pädagogık der ersten dre1 Jahrzehntezenden der Bischofskommission für Erziehung und Schule,

Erzbischof Johannes Degenhardt, AA Hauptschule veröf- uUunNnseTEsSs Jahrhunderts schon e1n- oder mehrmals prokla-
fentlicht. Der ın der bischöflichen Schulkommission DOTWLE- mlert worden N, wurden S1€e Jetzt mıt dem Nımbus
gend Vvon Pädagogen erarbeitete Text plädiert nachdrücklich wissenschaftlicher Erkenntnisse un dem Anspruch
für eine Aufwertung UN! Profilverbesserung der Hauptschule des „EOrtsSchritts“ umkleiıidet. Im einzelnen handelte
als P1INeES eigenständıgen Bıldungszweiges UN: zwendet sıch sıch fast durchweg begrüßenswerte Impulse und be-
entschieden ine einseıtıge Bevorzugung des 'Yymna- rechtigte Aspekte; aber gelang nıcht, S$1€e In eıner (Ge-
SIUMS UN des Abiturs durch Schulpolıtiker und Eltern Vor samtkonzeption fassen und entsprechend einzuord-

Jahren hätte die Erklärung mermutlich 1ne heftige UN: MN

Vor allem dreı Ideen, deren Auswirkungen be]hılfreiche Diskussıon ausgelöst; Beachtung verdienen dıe
Grundlinien des Papıers auch heute noch. Hiıer der Wortlaut: Kındern und Jugendlıchen, diıe In den etzten Jahren

die Schule besuchten, spürbar wurden: Wissenschafts-
bestimmtheıt, (2.) Emanzıpatıon un: ©& Chancengleich-Zur gegenwärtigen Sıtuation heiıit. Allerdings sınd alle dreı Ideen verschıeden interpre-

Vor mehr als Jahren begannen dıe Länder der Bundes- tierbar und auch tatsächlich unterschiedlich interpretiert
republık Deutschland dıe Volksschulen autzulösen. Di1e worden.
Idee der „Volks“”schule als Normalschule wurde damıt
aufgegeben. Grund- und Hauptschulen wurden als selb- Wissenschaftsbestimmtheıt kann bedeuten, da{fß der
ständıge Schulen konzipiert, wobe!1l dıe Hauptschule ıne Pädagoge un insbesondere der Fachdidaktiker wI1ssen-
Schule weıtertführender Bıldung seın sollte. schaftliıches Denken und wissenschaftliche Ergebnisse
Miıt der Bezeichnung „Hauptschule” WAar ine Autwer- auswählt un sachgerecht auf den Entwicklungsstand be-
Lung angestrebt. ber dıe Entwicklung tiel In iıne eıt Al stiımmter Schülergruppen hın transteriert. Dabe!1 sollte
gemeıner pädagogıischer Unruhe, Umgestaltung und 1N- aber nıcht NUur ıne unkritische Vermittlung des der-
tensıver Bıldungswerbung, wobel die Hauptsorge nıcht zeıtıgen Standes der Wissenschatten gehen, sondern
der Hauptschule und deren Profilierung gyalt sollte auch deutlich werden, da{fß dıe Wissenschaften
Vıele pädagogischen Ideen wurden verkündet und nıcht durch hre Methoden auf estimmte Fragestellungen test-


